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Die Anfänge:
Spielplatzpionierin 
Hilde Richter
Völlig außergewöhnlich lässt sich auch die 
Unternehmensgründung beschreiben. Hilde 
Richter betreute privat, als Mutter, und berufl ich, 
als Kinderbetreuerin, täglich spielende Kinder. 
Die junge Hamburgerin hatte eine besondere 
Gabe: sie konnte Kinderbedürfnisse erkennen, 
in dem sie die kleinen Menschen beobachtete. 
Bereits in den 60er-Jahren gedieh in ihr die 
Vision, dass Kinder – besonders die in der Stadt – 
sicher und anregend spielen können sollten. 

„Unsere Kinder werden erst dann der gefährli-
chen Straße fernbleiben, wenn wir interessante 
Spielplätze bauen“, war ihre Erkenntnis 1967. 
„Das Spielzeug sollte sie immer wieder zur 
Fantasie und zum Gruppenspiel anreizen und 
außerdem zu der dem Kinde so notwendigen 
Bewegung anregen.“ Und so reiste Hilde Richter, 
im Auftrag eines Bauunternehmers, ein halbes 
Jahr durch Deutschland und studierte bestehen-
de Spiel anlagen und kindliches Spielverhalten. 
Die daraus gewonnene Erkenntnis war für die 
junge Frau: „Das beste Spielzeug kommt aus dem
Wald!“

Darüber hinaus sollte es ein Oben geben, 
welches erklommen werden kann, zum Rollen-
spiel anregen, Aktion auslösen, die Fantasie 
anregen und die Beweglich- und Geschicklichkeit 
der Kinder fördern. Ihr Sohn, Julian Richter, bat 
die Mutter Ende der 60er-Jahre als Ideengeberin 
um ihre professionelle Unterstützung. Er hatte 
in Rosenheim Holztechnik studiert und sich 
gerade mit seiner Frau Hella in Bachham einen 
kleinen Produktionsbetrieb aufgebaut, um in 

Bayern Holzspielgeräte zu bauen. Die 
beiden Frauen waren für die Ideen, 

Julian Richter für deren Umsetzung 
verantwortlich. Eine sehr erfolg-
reiche Zusammenarbeit, die den 
Grundstein für „50 Jahre Spiel-
geräte Richter“ legte.

Die Gründerin Hilde Richter beim Tanz 

Die Schmiede in Bachham als erste Produk-
tionsstätte 1967 (Ein-Mann-Betrieb). 

Die Belegschaft im Jahr 1976

Der Richter der ersten 
Stunde: Julian Richter Senior.

D
as Geld ist es nicht, was die Fras-
dorfer besonders motiviert. Ist 
doch komisch, wovon leben die 
denn dann? Von Luft und Liebe? 
Nein, aber ein wenig schon. 

Natürlich will und muss man auch hier Geld 
verdienen, aber das erklärte Hauptziel der 
Richters sind glückliche Kinder, und deren 
Liebe zum Spiel immer wieder aufs Neue 
zu entfachen. Und gleich an zweiter Stelle 
stehen die Mitarbeiter. Die sollen auch 
glücklich sein. Seit 50 Jahren gelingt das den 
Richters unvergleichlich gut – auch wirt-
schaftlich. Den besonderen Geist merkt man 
sofort, wenn man in Frasdorf „auf den Hof“ 
kommt: die Menschen arbeiten hier gerne und 
ein wichtiger Lohn ist ihnen das Lachen spie-
lender Kinder. 

Die Kinder sind der Kunde – 
der Markt 

Richter exportiert seine Kinderträume in über 
25 Länder der Erde. Besonders in Deutschland 
und Skandinavien gibt es starke Mitbewer-
ber. „Der Wettbewerb ist zwar härter gewor-
den“, verrät Julian Richter Junior, „aber auch 
besser! Und wenn dieser respektvoll ist, bleibt 
damit vor allem eines gewährleistet: viele 
gute Spielideen für die Kinder.“ Bei Richter 
konzentriert man sich auf seine Stärken, um 
im Markt zukunftsfähig zu sein. Dabei blei-
ben die Frasdorfer ihrer Zielsetzung treu – sie 
überzeugen mit Inhalt. Das Richter Spielgerät 
von gestern, heute und morgen erfüllt dabei 
eben gerade nicht die Wunschvor stellung 

von Erwachsenen, von Architekten und Päda-
gogen, sondern orientiert sich immer stark 
an den Spielbedürfnissen der Kinder. „Nur 
wir Erwachsene haben diesen Wunsch, hier 
stets etwas grundlegend Neues zu schaff en, 
weil wir natürlich schon viel gesehen und 
erlebt haben. Die Kinder nicht. Für Kinder 
ist alles „neu“. Das ist der Grund, warum 
unsere „Klassiker“, wie zum Beispiel unser 

Traktor mit Anhänger, unser Spielhäuschen 
oder unsere Bauwerkgerüste seit Beginn 
an immer gleich geblieben sind, das auch in 
vielen Jahren noch sein werden und überall 
auf der Welt gleich gut funktionieren“, erklärt 
Richter.

Wie entsteht ein Spielplatz, 
den jährlich über eine Million 
Kinder besuchen?

Den Anfang macht immer die Idee. Über 20 
Designer lassen den Frasdorfern ihre kreativen 

Vorstellungen von gestalte-
ten Spielplatzfl ächen und 
-geräten zukommen – Julian 
Richter und sein Vater sind 
dann die nächsten in der 
Kette, die sich der Geräteidee 
annehmen – und versuchen, sie 
mit Kinderaugen zu sehen und zu bewerten. 
Dazu gesellt sich bald der technische Teil der 
Firma, um zu klären, inwieweit die Einfälle 
auch tatsächlich umsetzbar sind. Die Planung 
erfolgt im Hause Richter oder beim Kunden. 
Zusammen mit den Schreinern wird dann ein 
Prototyp gebaut. Den Praxistest übernehmen 
natürlich die Kinder. Auf dem angrenzen-
den Spielplatz neben dem Firmengelände 
werden diese Einzelgeräte aufgestellt, um 
das Spielverhalten der kleinen Besucher zu 
beobachten. Abnutzungsspuren am Holz 
verraten dabei recht eindringlich, ob eine 
Erwachsenenidee auch bei den Kindern gut 
ankommt. Anhand der gewonnenen Erkennt-
nisse werden die Geräte gegebenenfalls noch-
mals verbessert und weiterentwickelt, bevor 
aus dem Prototypen dann das endgültige 
Spielgerät werden kann. „Wer nun denkt, es 
reicht, „nur“ das Spielobjekt abzustellen, 
liegt falsch. Es bedarf vieler guter weiterer 
Ideen, wie und wo man die einzelnen Ele-
mente zum Einsatz bringt. Das ist die Aufgabe 
der (Landschafts-)Architekten, mit denen wir 
vertrauensvoll und auf Augenhöhe interna-
tional zusammenarbeiten. So entstand auch 
unser erstes großes, internationales Projekt, 
der „Princess Diana Memorial Play ground“ 
im Kensington Garden, London. Über eine 

Julian Richter Junior

Treue und motivierte Mitarbeiter prägen 
Richter Spielgeräte seit 50 Jahren.

Im Herzen Chicagos gestaltete die Richter Spielgeräte GmbH 
einen 13.000 m2 großen Spielplatz, der jährlich knapp eine Million 

Besucher anzieht. FOTO: DANIEL PERALES

Spielhäuschen und Bauwerkgerüst zählen zu den Klassikern 
unter den Richter-Produkten.

International erfolgreich 
mit Liebe zum Spiel
Mit hochwertigen Holzspielgeräten schreibt Richter 
aus Frasdorf seine einzigartige Erfolgsgeschichte 

International erfolgreich 

Million Besucher entern jährlich das riesige 
Captain Hook Holzschiff  und seine umlie-
gende Spiellandschaft!“ erzählt Julian Richter 
begeistert.

Die Region profi tiert. Hundert Mitarbeiter 
sind direkt bei Richter, 25 beim Hauptzulie-
ferer aus dem Nachbarort, dem Metallbauer, 
und weitere 25 bei kleineren Zulieferern an-
gestellt. Um dem Prinzip der Regionalität noch 
mehr gerecht zu werden, machte man sich bei 
Richter sogar auf die schwierige Suche nach 
einem eigenen Seilermeister, um die oft ein-
gesetzten Seile und Taue selbst herstellen zu 
können. So bleibt die gesamte Wertschöpfung 
hier in der Region, nur die fertigen Spielgeräte 
machen sich auf in die Welt. 

Einzigartige Transparenz, 
off enes Miteinander

Jeder Mitarbeiter weiß vom anderen, was 
dieser verdient. Im Gegensatz zu anderen 
Unternehmen, die ihre Mitarbeiter sogar eine 
Verschwiegenheitsklausel im Arbeitsvertrag 
unterschreiben lassen, hängt in Frasdorf die 
Gehälterliste zentral und für alle Kollegen 
zu sehen, aus. „Wir schaff en es damit, dass 
Neid und Missgunst gar nicht erst aufkom-
men. Off en kommuniziert ist auch, dass ich 
maximal dreimal so viel Geld von der Firma 
beziehe, wie der Arbeiter mit dem höchsten 
Gehalt“, erklärt Julian Richter Junior. Wer 

denkt, dass er eine Gehaltserhöhung verdient 
hat, bringt das nicht ausschließlich vor dem 
Chef oder der Personalabteilung an, sondern 
argumentiert vor der gesamten Abteilung. 
Wenn der Rest der Mitarbeiter dem zustimmt, 
ist die Erhöhung wohl gerechtfertigt und wird 
gewährt. Ein Prinzip, das sehr gut und vor 
allem sehr fair funktioniert. 

Morgens wird hier zusammen gefrühstückt, 
ein Relikt aus vergangen (Handwerker-)Tagen 
in die Neuzeit gerettet. Weil es natürlich eines 
sehr gut schaff t, die Kommunikation unter den 
Menschen aufrechtzuerhalten. Unverzicht-
bar, um motiviert am gemeinsamen Strang zu 
ziehen. Mitbestimmung ist in Frasdorf nicht 
nur ein Lippenbekenntnis, hier erwartet man, 
sich an unternehmerischen Entscheidungen 
aktiv zu beteiligen. So wird hier auch das 
Perso nal eingestellt. Die Bewerber kommen 
zum Probearbeiten. Im Anschluss entscheiden 
alle aus der Abteilung mit, ob der Anwärter 
passt, oder eben nicht. So haben alle Mitar-
beiter Firmen-Entscheidungen gemeinsam zu 
verantworten. Das stärkt das Zusammengehö-
rigkeits- und natürlich am Ende auch das Ver-
antwortungsgefühl für das Unternehmen auf 
eine besondere Weise. Kein Wunder, dass nicht 
nur der Inhaber in dritter Generation für die 
Richter-Ziele arbeitet, auch von zahlreichen 
Mitarbeitern waren schon Vater, Mutter oder 
Großeltern in Frasdorf beschäftigt. Eben ein 
Familienunternehmen im allerengsten Sinn. 

FRASDORF  Höher, schneller, weiter, 
stets Neues und noch Moderneres 
und am besten jährlich noch mehr 
Profi t? So tickt man hier in Frasdorf 
nicht. Im Gegenteil.

Der Richter-
Traktor übt 
eine beson-
ders starke 
Anziehungs-
kraft auf 
kleine
Kinder aus.

Der Princess 
Diana Me- 

mo rial Play-
ground in 

London war 
das erste

internatio nale 
Groß  projekt 

für Richter 
Spiel geräte.
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